
Ver recht Freuden wandern ı11
Eın Ferienbriet VO RX ILLIG

Liebe Freunde, Nun haben WIrLr dem lten J dem antıken Brauch
folgend unsCcCrTe Wohnung abgeschlossen un S1'C der Obsorge guter ach-
arn empfohlen und sınd dem Ruft gefolgt, der den Hundstagen Q4us
den Stadtmenschen Zugvögel macht. Wır sind unNnsCcInN Freunden uts
Land hinausgezogen, WIeNN WI1r über solche Beziehungen veriügen, der
haben Zalz sımpel e1Ne „Sommer{irische ‘” aufgesucht W1C 8 der guten
alten Zeıt hieß und WI1C man CS auch heute aum treffender bezeichnen.
kann, TO es kleinbürgerlichen un Wa kom1ıschen Beigeschmacks
Das Schönste en Ferten pflegt ] freilich dıe selige Erwartung VOTL

den Ferten da och kein ro ber das schlechte Wetter, ber
Kost un! Log1Ss und S Ungemach sich die Schwingen unNnsSCrECr
Freudie gehängt hat all dıe wachsende Enttäuschung, dıe uns schließlich
mMIt derselben Erleichterung dem heimischen erd wleder 7zustreben Läßt
M1T der WIr 1hm Just VOL W Wochen erst enttlohen M,

Und dennoch steckt hinter der tragıkomischen Maskıe dies Urlaubs-
fiebers e1Ne schöne un herrliche Wirklichkeit. Es steckt dahinter nıcht
mehr un nıcht WENLSCL als dıe Freiheit! Man hat dıe Stadt und den
Klatsch der Reisegesellschaft hinter sich Man hat Sı1ebensachen
Quartier verstau und sich AI C111 Re1isenden Spaziergänger und
Wandersmann verwandelt. Dıe letzten Höfe des Dortes liegen hinter uns,
und das 1SE der Wald! Dı1e STunNnund golden strahlendee Halle MI1 den
eLwA4Ss feuchten, federnden egen ufid der unablässig wechselnden Kl
lisse des Unterholzes, MI dem klingenden und schmetternden ONzert
der Vogelstimmen und der hellen Lichtung, dıe sich plötzlich auftut
elche Weeıite, welch W uft welche langentbehrte Seligkeit!

abt ihr, INeE1INC Freunde, dıe „ Lieftres de 19810)9! moulin VO Alphonse
Daudet mitgenommen ? Das WAaTC JELZT e1n Buch für euch Denn MOSCH
W1Tr auch all das gedruckte Zeug hinter gelassen haben ZanNz hne
1e Bücher annn doch nıcht Sut Ferıen machen Und möchte euch
n C111 Schulmeister diese ideale Ferienlektüre, welche dıe „Briefe 1US

C1NCETr Mühle*‘ siınd, verschandelt haben! Hıer draufßen NmM1LTTIEN der duf-
tenden Gräser kann Blanquette, die we1iße Z g"€ VO Monsteur
eZuUm, die ihrem Herrn 1NS Gebirg hine1n durchging un dıe der Wolf
iraß, Nur gut verstehen. „ Du kannst dir denken, ob S1C glücklich war!
Keıiınen Pfahl mehr, keinen Strick nıichts mehr W 4S S1C hinderte,
Sprünge machen un achHerzenslust grasen! W as gab da nıcht

Kräutern! Bıs über 1e Hörner, Ereund! Und W4a für Kraut,
schmackhaft und fe1n gezähnt dıe ausend Sorten. Das WAr W 4S

andres, als der eingefriedete Rasen Und 16 Blumen große blaue
Glockenblumen, PUurPUuINc Fingerhüte MItT langen Kelchen
Wald VO  e} w1ilden Blumen voll berauschender Sätite!‘ Das Urlaub

365



WeNNUuC dasdicke Endenachk Oder
en mitten aut Dienstreise das grüne Eichenwäldchen ockt,
und denach einer geschlagenen Stunde SC1INIC Leute W1e hemds-
ärmlig. bäuchlings i CGras liegt und Verse macht

Beamter derProtfessor, ob Geschäftsinhaber oder schlichter Ange-
stellter, hier der Weite und Geborgenheıit des aldeskann
Jacke geschultert Wanderstock Lragen un e1n 1ed anstımmen. Jawohl,
e1n Lied! Eın Studentenlied, Wanderlied, e 1ed aus den längstver-

sunkenen Tagen der Liebe Eınen Augenblick lang emmt och die Würde,
dıie der Wandersmann der Welt draufßenbekleidet. Eın scheuer Blıck
vergewissert sich och einmal, ob Wı und breıt auch kein unberufener
Zeuge ZUDEDSEN SCL (lugte Spitzweg hinter mBaum hervor?) und
dann gecht los: „W'CI’ % hat Qich, du schöner WaldCC oder: Ö lte
Burschenherrlichkeit!“‘‘ oder: „Mußß denn, mulß dienn Städtle.
hinaus!‘‘ Wißt ihr, |>  N 'OomMmmt Sar nıcht schr auf den "Text Und
C1NCIN dies Gesanges Gabe nıcht verliehen wurde, annn Horaz oder
Schiller auch ‚Wienn NUur die Stimme klingt, wICHn sich MNUur dıe Lippen eNLT-

stegeln!
Liehe Freunde, haben WI1r nıicht die Dichter verkannt? Haben WI1Ir

mürrischen und ste1fen, auf Geld und Geltung gerichteten _Feben,
das NU!  $ we1ıt hinter uns liegt, nicht auch 1 den Chor derer eingestimmt,
dıe den Dichter belächelten ? „Hirngespinste, Grillen, Überschwang!“
hie( da Jetzt autf einmal verlangt uns ach Ce1INCLr Gitarre:„Hab
den als gülden Band, daran dıe Laute hangen.. . E ‘ Jetzt endlich
springt die Kruste VO  ( müd und mißtrauisch gewordenen
Herzen: ‚„Meın Gott, W16 schön 1st deıne Welt!“” HHerrlich und jungfräu-
lıch 1St S1EC W1C ersten. Tag Und nıcht er verknıiffene Blick des
nüchtern und „realistisch‘‘ Denkenden ist ihr kongental, sondern das
Staunen 2US Kinderaugen der Jubel des erzens. Hi\€l' Gottes freier
Natur erwacht das Sıngen der Romantık NEUCM, unbefangenen Leben.
Nıcht als Flucht VO  — der Wiırklichkeit, sondern als ıhr echtester AÄAus-
druck, als ıhr klarer Wiıderschein.

Warum soll Nnur dıe Gruppe ” der düsteren und zerquälten
Dichter recht haben, dıe die y  feuchten Steine aufheben und m1t ıhren.
Taschenlampen das Nachtgewürm darunter anstrahlen ? Dıe Dichter, die
sich über die Zerfallsprodukte eiNer kranken Kultur beugen, die Dichter
der rrenhäuser und Nachtlokale ? Wır wollen uns den Ferien dıe Seele
1C1N badıen den Quellen der Natur Man braucht azu keın Heide
SC11. Man braucht der Natur keine göttlichen Krätte leihen. Der Wald
kann WCN15 erlösen W16 das Meer oder dıe Alpenwelt. uch die
strahlendsten Gipfel der Schöpfung bleiben Irdischen befangen un
sind VO:  [n geheimnisvollen “EFrauer umschattet, und nicht nur Ge-
fahren des Leibes lauern den Rändern ihrer großen Schönheit.
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ch mi1t christli Blick tlıch
Zuc der Natur begegnet,da führtSUC ihn seinemSch6ööpfer.Hiıer1istC1ING X  S  <
besondere Nähe Gott, weil der Mensch ihr Wlemiger als anderswo
derben konnte. Hıer istEeLiNC Einfalt und Lauterkeit,dıe wohltut und heıilt.
Mag er Mensch "Technık beruten SC1N, S1C wird ihm doch immer

wieder Gefahr, Grenzen SC  ° Sıe verführt ıhn Ver-
stiegenheit und Unmnatur. Sie wächst ber ıhn hinaus, und wıird ihrer
nıcht mehr Herr. Sıe zwingt Rhythmus, der Netrven
zerreißt, i{ ein gehetztes, lärmerfülltes, schemenhaftes Dasein. W ıe WE1SC

WAar der Mythus der Griechen: Der Urlaub führt den Antäus ZuUur Erde
zurück, mütterlichen Natur

Seht uch doch u Liebhe Freunde, lauscht doch NUur hinaus, un 4atim
ıhn 1 vollen Zügen 1 uch hinemn: dıesen Frieden, 16 Klarheit, 1E'SS
Stille! Gewiß, auch ıer och mitten Wald annn e geschehen, da{iß
plötzlich er Lautsprecher eines parkenden Autos "Tätigkeit CrMtt; ber
(Gott Cc1ank g1bt soch Waldwege, auf denen uns kein Kraftwagen.
folgt. Es g1bt noch Reservationen er Stille höchstens für Augenblicke:
VO  } den blechernen, dröhnenden Vögeln2US Menschenhand überflogen -
und 1st 1Ur och das Rauschen er Kronen, das Murmeln CS Bäch-

W

leins und das Rufen des Kuckucks.
hockst Boden un beobachtestvoll Gedulddie helle, elegant.

ge_stneifbe : Schnecke. Du lLäßt dıe Ameısen über deiıne Finger laufen un
zbegegnest dem Käfer. Kann nicht tiefsinnig werden über all diesem.

Krabbeln und Glänzen auftf dem Grunddes Waldbodens mıt dem InenNn-
meecr SCINEr M.o0ose und den phantastisch gekralltenWurzeln ? der über-
treibtHellmut<  OM Cube Se1NCM ‚„ Tierskizzenbüchlein” das, fünf-
Z1e Se1iten stark, geradee für die Reisetasche
folgendermaßen hilft, den Käfer verstehen ?1-

„Das olk der Käfer ist e1in Vrolk V'O!  a Eremiten, VIO' Sonderlingen
und Einzelgängern, VO! fahrenden Rıttern, un eiNSamMeCnN Vaganten. er

andere Käfer istbald kinderdaumengro(ß MItTt dunkelschillerndem
anzer 'und respektablen Zangen, bald VO Umftange schmalen
Kıesels, eichter gerüstet, mıiıt Fühlhörnern, dıe ıhn. weit überbrücken,.
bald linsenklein unter niıedlicher Schildkuppel. Einmal macht e1iNnen

mehr wehrsamen,das andere <  al e11NCN mehr gelehrsamen Eindruck,..
me1istens ber sSind beide Eigenschaften SI harmonisch 1 ihmvereint, daß
INan 1h: ebenso 106e kriegerischen Gelehrten WI1C C1LINCIN bär-

besinnlichen Krieger vergleichen ann. er beschlagene Don Oui-
chotte, er handfeste Bonifatius, der Lederstrump{ mögen se1n‘
Patrone Se1N.““

„ Wenn sitzt, denkt nach, schr gesainmelt unter sSe1NEIM Panzer
WwWenNnn krabbelt, dıes mIT dem gewichtigen und zuelbewußten

ı Verlag arl Alber, Freiburg 1948
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Eıfer e1Nes Wesens, das SE1INCI großenSache siıcher ist WE fliegt,
surrend un knatternd, scheint entweder Vo den Krätten besonders
kühner Laune getragen oder, Gegenteil, Flügel Z Zwecke
C111r unerläßlich schnellen Beförderung ach gSahz bestimmten.
Punkt rCcSCNH, ähnlich Professor der e1iNer Beobachtung
VO  a Sternwarte anderen flegt, obschon Liıeber Fuß
Eıne Behausung hat nıcht; all das Seine, dıe Weıisheıt, träg_t mit siıch
und rsucht S1C Abenteuern und Betrachtung.“

Wahrhaitıig, haben el erlebt, WIC. WIT be1 sinkender Sonne 1n

Feriendort heimkehren! Eın königlicher EmpIfiang wartet das
siınd diıe schleppfüßigen Rınder! Welche Würde und welche Ruhe! Das
1ST die Welt OMers. Das 1st dıe Welt des Menschen, da dıe „Maschine‘‘,
da Rad Ruder siıch och nıcht Aaus dem Rhythmus des Atems un
des Pulsschlags gelöst hatten pür iıhr die Kluft dıe 7wischen em
segelnden Boot und dem Ochsengespann aut der Se1ite un Auto und
Flugzeug auf der andern klafft? In en ‚„Briefen VO: Comer See  co hat
Romano Guardıin1 diesem Problem. schmerzlich nachgegrübelt och wWI1r

wollen jetzt die Bücher lassen!
Hs ist keinem Städter verdenken, wcCcnn Betrachtungen. VOor

dem Hühnerhot Ententeich beim Besuch der Stallungen und An-
blick der gewaltigen (jänse en Weeg 1115 Gastronomische nehmen Möchte
un e1Ne reichliche erientafel geboten werden! uch S1C gehört den
heilenden Kräften der Natur ber Wnnn der Herr den e1b SESALLLET
hat, sollte ruch der Ge1ist Nahrung finden den unergründlichen
‚„Bildern. der Natur, die der Schöpter ersı!  NN hat

Schau den Schwalben ZU  9 sıch ort den ruhig kreisenden großen
Vogel welch Schweben! oder ihren schillernden Farben dıe
Tauben ber mMan MU 16S alles sehen W1C die Dichter dıe Kınder un
d1ie Heiligen sechen: mMI1t großen Augen, MI1t fühlender Seele un Sl da{fß
1e6SE Bılder durchscheinend werden für das, W4S Gott MITt iıhnen wohl
SaSCH wollte.

ber das Tatsächliche der Tierwelt und der Tier-,;Sıtten“ hat un>s die
Naturwissenschaft i} vieles gelehrt W 4S 1nl rüher nıcht wußte ber

C hat uch verleıitet ber der Analyse dıe Synthese verlernen
VWır zerschne1iden und lLösen auf und kriegen das (sanze nachher nıcht
mehr zusammen Wır können och 7zählen un IMCSSCH; WagCh
nıicht mehr bewundern. und verehren Und doch enthüllen siıch dıe
etzten Gehe1imnisse nıcht dem Mikroskop, sondern dem schauenden
Ge1st Ehrfurcht und Liebe erfahren mehr als zynische Neugierde alSt
uns Perien machen mi1t der Botanisiertrommel des ammlers und Forschers,
mi1t Pilz-Bestimmungstabellen und dem Notizbuch, ber noch mehr MmMIt
dem Herzen!

Wirklich, Liebe Freunde, dıe Wiıssenschaft wırd MITt keinem CINZISCH
Baum tfertig! Ich denke die Kastanıe, dıe iıch 1 ter des
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1L-aufr
<e]1 SE fe1e nleuchter übe bedeckolzer,
rennenden Z iıhrer ten Wenn mall unter SICtrat, wölbte SIC sich
W1C 'undc, sonnendurchflutete Halle EmMpOr, deren weıte Räume
durchtönt waren VO.  5 dem klingendenSummen hunderter ber
hunderter geschäftiger Bıenen, die vonBlüte Blü flogen.und sich
ihrem Nektar berauschten. 1e Naturwissenschaft. g1ibt uns unzählbare:
undunschätzbare Einzelerkenntnisse,abersolchen „Baum: alsGanzes
erfaßt Nur der Schauende. Er 1sSt e1n. Kosmos voll Schönheıt und Weisheit
und gibt allunseren Sinnen Er 1st ein est von KraftQilde Klang
und Dulft; und daß hinter der unseren Sinnen zugänglichen Erscheinung
sıch ach allen Richtungen wahre Unendlichkeitenauftun;zwingt uns

tieferer Ehrfurcht Man ahnt, w4arum den 1ten dıe Bäume heilig
> Stätten webenden Lebens, Nähe des Göttlichen, und wWw16 eCs noch
E1INCIH Bismarck empören konnte, WwWenNn man S1C ehrfurchtslos umhbhieb

Damit, ıhr Freunde, 1SE uch e1NeES angedeutet: Nıcht ausschließlich
dıe großen Schauspiele der Natur,die See und dieCrge, dıe Adria ode
dıe Fjorde, sind Quellen der Erneuerung, - sondern uchdie schlichte
Heide irgendwo,. der Feldweg und dasGehölz, der Landmann und SC

spielendes Kind 16 me1sten VO un: mussen heute schr bescheiden sSeE1N
ihren Reiseplänenund nicht WENLSC werden dıesen FPertenbriet Lesen:

als einen Perienersatz. ber die bescheidenen Freudensind.nicht NOL-

wendig die geErNNSCTCN,und wichtiger als der tönende Name es Re1se-
z1els ist dıe Schwingungswelte der Seele

Das freilich wünschte man allen, daß S1ec wieder einmal n  „‚hinaus
dürfen, nicht NU.  $ 2US der überfüllten. Wohnung, sondern auch aus dem
alltäglichen. Getrieb Es muß nıcht notwendig schr jel bessere uft
SCMMN, die der Urlauber unFeriengast atmer, wWwenn CS Nur andere 1st
er Wechsel, der Abstand, das ist das Erfrischende. Er macht alleın Drei-

mviertelder Erholungaus. NichtNUr w1sSsen WIr U  } von NCUCIN (und das
ist wahrlich wissenwert genug!), da dıe atur g1bt und WI1IC be-
glückend. S1C ist,sondern WI1r ZEWINNCN e1MN NCUCS Wı1ssen O1 selbst

der Einsamkeit oden der ”Z.weisamkeit der Perıen .{inden WILr unsere
Seele Wer CS geschickt anstellt, dem werden Ferientage Einkehrtagen.
Darum, Liebhe Freunde, spielt die Dortfkirche nicht als romantısche
Stafifage C1NeRolle, sondern S1C ist das Zentrum, Au  Nem unser ZaNZCS
Weltbegreifen sich speist, und VO  =) dem us der Jubel‘ des erlösten Men-
schen sıch allmorgendlich erneuert. Das Wort des heiligen Franz VO!  5

Saleshat schon C1INECN tiefen, gerade 1 den FPerien erlebbanren Sınn, daß ıNS

nämlich Opferaltar Christ1 dıe Sonne aufgeht. Er macht uns Juns Er
schenkt die Freude. rst ıhm die Sch6ö;pfiung ıhren Sınn,
ihre Einheit, ihre

Und ährend WLr unsCreWiesen- und Waldwege gehen und all
den Verpflichtungen nachkommen, denen auch c1N Feriengast sich nıcht
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entziehen kann, liegt dort drüben un da hinten Alltag, Be-
rufsschaffen Famıilienleben (Ganz ausklammern annn Inan das nıcht

und WeN INa könnte, sollte mMan es” Das 1st vielleicht nıcht der C
rıngste Wert des Urlaubs, daß uns den Abstand unscrm Leben
schenkt Nun sehen WI1TLr 6S W1C aus dem FPesselballon Erst aus dieser öhe
werden strategische Überlegungen möglıch Wır liegen alle viel schr
mM1 der Nase aut den Dıingen Dabe1 ble1ibt 1NAan unfreı Der Abstand den
uns dıe Ferien schenken, 1SEt c1MN DESEZNETIEK Abstand Nıcht we1ıl ELE

Flucht darstellt sondern weil sich ıhm Ee1INC NCUC Lebensplanung vorbe-
re1i Und WITL ehrlich, we1il WITLr Geschmack bekommen:

den Aufgaben, dıe uns bald wıieder TwaAartiten Je länger der Urlaub
dauert, häufiger gehen dıe Gedanken ach Haus un: 1N$ Geschäftt.
Jie müßiger WIr herumliegen, desto schöner erscheint uns das schaffen

können wa leisten, Menschien was bedeuten
Ja die Menschen! Vielleicht Wr uch das gzut da WILr sS1EC nıcht M1L-

nehmen konnten Wır beginnen hıier draußen ber dıe Menschen uUuNnNSCTCIr

Umgebung nachzudenken un: ber unser Verhalten ıhnen. W ıe CT -

staunlich klärend un lösend doch SI e1in paar T3.gß Fernsein wirken
können! Was der Nähie großß und unüberste1igbar schıen, wırd hier aut
das rechte Ma{( zurückgeführt Verstimmungen sind W1C weggeblasen
und Überdruß wandelt sich mählich Heimweh. Es verstöfßt nıcht

den guien Ge1ist wahrhaft entspannten Urlaubs, WI SC1N'C etzten
Tage Ze1ichen aufmerksamet Einkäufe stehen, Andenken, dıe WwW1r als
Beute uNsSeTIN Trıumphzug mitführen wollen und dıie w2 VOTN dem
NS gewährten Re1ichtum SONNASCLC LTage uch den Zurückgebliebenen
vermitteln sollen Wem siıch dıe echte Freudeie erschlofß {CT annn nıcht
für sich behalten Und selbst dıe obligaten Ansichtskarten 99008 Höhenan-
gaben und dem Lob der Heilquellen siınd nıcht selten ZEMEINT Man
möchte den blauen Hımmel des Fertenglücks alle Freunde versenden;
aber daß 19908  3 sich hinsetzte und den ZaNzZCH Tag hindurch Brietfe schriebe,
das W4 doch ohl nıcht das richtige.

Pertienbriefe sollen weder dem Schreiber noch dem Leser beschwer-
liıch fallen Wir wollen uns 1so trennen Liıebe Freunde Und W 1'C uns Ema-
uel Gei1ibel diıe Überschritt schenkte,, soll auch das letzte Wort
haben Wundert euch nıcht daß SECE1INCN Versen WCN1S W1C uns
Geplauder VO der Last unserecr Sorgen dıe Rıedi 1STt Vielleicht tut dem
Menschen g‘llt WEN1ESIENS den Ferien al] SC1NC Sorgen aut den Herrn
werfen Schließlich lebte uch Ge1ibel nıcht Paradıes Dennoch QINS 1ıhm:
das Herz auf he1 „Morgenwanderung Und Sals

Wald und Blumen nah und fernDie I1 Welrt 1ST WI1e Ce1in Buch
Darın unNns aufgeschrieben Und der helle Morgenstern
In bunten Zeilen manch C111 Spruch Sınd Zeugen VO'  ® sC1INCIN Lieben
Wıe Gott uns Lreu geblieben ;

Wem rechte Ferıen geschenkt wurden, der oylaubt wieder NEeu dıe Liebe.
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